
I

I

Morncrn Fettung
des / Witdvadei ? ^ i» gvr «» kt

Nv . LS VSLldvcrt » den 24 MoverndeV 1S28

Me Schuld.
Roman von R . Kohlrausch .

Copyright by Greiner L Co., Berlin NW 6.
31 (Nachdruck verboten .)

Nach etnem zögernden. Überlegenden Schweigen fuhr
der Mann fort :

,Hch muß dir noch von einem Menschen erzählen, den
ich dir gegenüber bisher niemals erwähnt habe . Damals
war er mein Freund — wie man in jungen Jahren ja
rasch bei der Hand Ht mit Freundschaften. Wir lernten
uns im Theater kennen, an einem von meinen freien
Sonntagabenden. Er saß neben mir, wir kamen ins Ge¬
spräch . Mich fesselte seine Begeisterung für das Theater —
das heißt, es war bet ihm eine Begeisterung von besonderer,
egoistischer Art, wenn ich so sagen darf . Er batte nämlich
den leidenschaftlichen Wunsch, selber Schauspieler zu wer¬
den, interessierte sich immer nur für die Rollen , die seiner
Ansicht nach für ihn gepaßt hätten . Er war jünger als
ich, saß damals noch in der Prima des Gymnasiums und
stand vor der Entscheidung über seinen künftigen Beruf.
Sein Vater war tot, er hatte darum viel Freiheit , hatte
sich an die Leute vom Theater herangemacht und bekam
von ihnen Freibillette , wenn er darum bat . Er hätte sonst
kaum ins Theater gehen können ; denn seine Mutter mußte
sich sehr einschränken , und er bekam ein ganz geringes
Taschengeld ."

„Wie hieß er ?"
„Ten Namen will ich dir lieber verschweigen . Deinet¬

wegen . Es könnte kommen — es ist besser, wenn du ihn
selbst nicht weiht. Alles andere will ich dir heute sagen .

"
„Ich warte daraus, Bruno ."
„Von allem das Schwerste kommt jetzt. Auch meine

Begeisterung für das Theater hatte persönliche Motive .
Freilich andere, als bet ihm . Ich war verliebt — in eine
junge Schauspielerin . Sie war Anfängerin , erst ganz kurze
Zeit beim Theater, aber sehr hübsch und sehr talentvoll .
Es war die Kunewka ."

Hedwig fuhr zurück, als wenn die Tote selbst vor sie
hingetreten wäre.

„Tie Kunewka ? Sie — schon damals — du hast sie
gekannt — vor so vielen Jahren schon ?"

„Ja , ich habe sie kennen gelernt . Auf meinen Wunsch,
meine Bitte . Durch ihn, den sogenannten Freund. Er
kannte ja die Leute vom Theater. So war es ihm ein
leichtes , mich ihr vorzustellen. Und sie selbst — ich weiß
nicht , wie es kam — sie schien Gefallen an mir zu finden.
Ich durste sie besuchen. In den Stunden vor dem Theater ,
von fünf bis sieben, in denen ich frei war . Ich konnte mir
eine Zeitlang einbilden, ihr begünstigter Liebhaber zu sein ."

Stumm , versteinert saß Hedwig .
„Aber ich wollte sie auch spielen sehen, und ich war

angekettet am Abend. An Billetten für das Theater hätte
mtr 's natürlich nicht gefehlt, aber an Zeit und Freiheit.
Ein Zufall gab mir das Mittel in die Hand, mich freizu¬
machen . Mein Freund verwandte sein weniges Taschen¬
geld, um sich Peüicken , Schminke zu kaufen , erbettelte abae-
legte Sachen , auch wohl von den Theatermitgliedern . Er
probierte die Sachen dann in meinem Zimmer und gewann
bald eine staunenswerte Fertigkeit, Masken zu machen .
Einmal erschrak ich förmlich , als ich nach Hause kam,
und er mir entgegentrat . Es war, als wenn ich mich im
Spiegel sähe, als wenn ich selber vor mir stünde . So
treffend hatte er sich durch seine Bühnenmittel in mich ver¬
wandelt . Er besaß die gleiche Figur wie ich, und seine
Künste hatten ergänzt , was der Aehnlichkeit fehlte ."

Er schwieg wieder. Hedwigs lautes , angstvolles Atmen
war das einzige , was die tiefe Stille unterbrach.

„Wie gesagt , ich war zuerst erschrocken, dann fing ich
an zu lachen, und am Schluß kam es über mich wie
eine Eingebung . Ich packte ihn an den Schultern und
ries ihm zu : jetzt weiß ich, was du für mich tun kannst .
So , wie du da bist, in meiner Maske setzen wir dich
abends, wenn ich ins Theater gehen möchte, in die Biblio¬
thek. Der Onkel glaubt , mich bei meiner Arbeit zu sehen :
er kommt abends niemals in die Bibliothek; ich stehle
mich heimlich aus der kleinen Pforte in der Gartenmauer
hinaus und ins Theater . Bekannte hat er nicht, von
denen er hören könnte , daß ich dort war. Die versäumte
Arbeit hole ich schon nach . Und so ist uns allen geholfen ."
Mein Doppelgänger — denn er stand immer noch in
Maske vor mir — überlegte einen Augenblick und sagte
dann : „Der Scherz wäre nicht übel, und ich spielte dem
Alten ganz gern diesen Stretch . Aber eins fehlt noch
an dem Plan . Was bekomme ich denn von dir , wenn
ich es tue ? Du weißt, umsonst ist der Tod ." Seine be¬
rechnende Selbstsucht hätte mich mißtrauisch machen sollen ,
aber ich dachte nur an das Gelingen meines Planes. Ein
förmliches Geschäft wurde von uns abgeschlossen. Wenn
er mich vertrat, bekam er drei Mark für den Abend , und
ich war glücklich , mir zuweilen um diesen Preis den An¬
blick meiner Geliebten aus der Bühne verschaffen zu
können ."

Ein dumpfer, heiserer Ton aus Hedwigs Brust ver¬
riet, wie sehr sie darunter litt, ihn von dieser anderen Ge¬
liebten sprechen zu hören. Er fühlte den Borwurf , der
in dem Schmerzenston lag .

„Verzeih ' mir, Hedwig , daß ich sie so genannt habe .
Nur damals war sie das, was ich rücksichtslos aussprach.
Verzeih' mir . Ich habe das alles gründlich gebüßt . Schon
bald kam ein bitterer Tropfen in meinen Freudenbecher.
Ein paarmal , wenn ich zu ihr kommen wollte, sagte sie
mir unter etnem Borwand ab . Unter den Theaterleuten
kam das Gerede von einem neuen Liebhaber der Kunewka
aus ; ein älterer , sehr vermögender Herr sollte der Be¬
günstigte sein . Ein Rentier Deininger , den man mir im
Theater zeigte . Jedesmal, wenn sie spielte , saß er in der
Proszeniumloge, und von der Bühne flog mancher ver¬
sprechende Blick zu ihm hinüber . Ich wurde fast rasend
vor Eifersucht, wenn ich solch einen Blick bemerkte . Un¬
sere Beziehungen hatten während meiner Herbstferien be¬
gonnen, jetzt war es um Weihnachten. Mein Fernseinin der Zwischenzeit hatte sie wohl veranlaßt , einen an¬
deren Freund zu suchen. In einer Verfassung, die halb
schon Geisteskrankheit war, hatte ich Weihnachten bei mei-
nen Eltern verbracht. Aber nur die beiden Feiertage —

Onkel forderte mich zurück, laste ich ihnen . Dann

gleich wieder nach Nürnberg . Erst
"

nach
'

Neujahr emp¬
fing sie mich wieder — da sah ich einen Ring an ihrer
Hand, einen neuen, den sie nie vorher getragen hatte .
Er war aus ineinander gewundenen, goldenen Schlangen
gebildet. Ich forderte Rechenschaft , von wem sie diesen
Ring habe ; sie lachte mich aus , belog mich , wurde zu¬
letzt heftig und wies mir die Tür . Nun fing ich an , ihr
aufzulauern in jeder freien Minute , besonders nach dem
Theater, weil ich dann frei von Arbeit war . Einmal sah
ich, wie sie mit diesem Herrn Deininger am Bühnen¬
ausgang in einen Wagen stieg, und hörte wie die Adresse
von einem eleganten Restaurant genannt wurde, wo man
in ungenierten Kabinetten miteinander soupieren tonnte ."

Düringer schöpfte tief Atem. Es war so still im Zim¬
mer, daß man das Rollen ein »? Wagens auf der Straße
und einzelne Menschenstimmen deutlich vernahm . Ein
Frauenlachen erklang dort unten , hell , heiter, grausam
in seiner gegensätzlichen Fröhlichkeit.

„Ich wußte damals kaum , was ich tat . Am Abend
nach jenem, an dem ich die beiden zusammen gesehen
hatte , war die Kunewka unbeschäftigt. Ich überraschte
meinen Freund mit der Bitte , an diesem Abend wieder
meine Rolle in der Bibliothek zu spielen . Das war sonst
nur geschehen, wenn die Kunewka zu tun hatte . Mein Zweck
war diesmal , zu beobachten , ob Deiniger zu ihr ginge
an dem freien Abend . Er — mein sogenannter Freund
— war für seine drei Mark mit Vergnügen bereit, mich
wieder zu vertreten . Allzu oft war es nicht geschehen,
vielleicht sechsmal im Ganzen ; es war doch schließlich em
gewagtes Spiel . Jetzt aber war mir alles gleich ; ich
wollte dem Nebenbuhler auflauern um jeden Preis . Und
ich hatte Glück — wenn man das gute Wort so miß¬
brauchen will . Ich tr<U ihn ganz nahe bei der Wohnung
der Kunewka , auf einer einsamen Stelle über dem Wall¬
graben . Als ich ihn kommen sah, trat ich ihm in den
Weg . Ich verbot ihm , zu der Kunewka zu gehen , er lachte
mich aus . Dies Lachen machte mich vollends rasend. Ich
packte ihn an mit Gewalt , wollte verhindern , daß er den
Weg fortsetzte . Da geriet er in Wut ; er war nicht mehr
jung , aber kräftig . Wir kamen ins Ringen ; meine wütende
Leidenschaft machte mich ihm überlegen. Ich drängte ihn
vor mir her — plötzlich sah ich, daß hinter ihm die Tiefe
war, der Absturz in den Wallgraben . Er ahnte wohl
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die Gefahr, faßte mich an der Kehle und fing an, mich
zu würgen . Da riß ich mit einer ungeheuren Anstrengung
seine Hände von meinem Hals und gab ihm einen Stoß,
daß er hintenübertaumelnd , hinab in die Tiefe stürzte ."

mein Gott , mein Gott !" Schwere Tränen fielen
aus Hedwigs Augen, während sich diese Worte ihrer Brust
entrangen.

„Damals rief ich auch zu Gott, wie du es heute tust.
Entsetzen vor mir selbst packte mich an, Todesangst vor den
Menschen . Ich sah mich um, ob niemand uns gesehen
hatte — nein, kein M > gch war in der Nähe. Dann stieg ich
auf einem Umweg hinunter in den Wallgraben , schlich mich
wie ein verfolgtes Tier zu der Stelle, wo er lag . Ich
hoffte noch, daß er am Leben wäre ; der aber , den ich dort
unten fand, war ein toter Mann. Ich hätte mich selbst
anzeigen und Leute zur Hilfe herbeiholen sollen, aber ich
war zu feige dazn . Auf einsamsten Wegen lief ich nach
Hause , direkt in den Arbcitsraum der Bibliothek, wo mein
Vertreter saß . An den Wänden waren ein paar Spiegel ;
er sah mich in dem einen, und ich sah ihn darin . So sehr
ich mit anderen Dingen beschäftigt war, so weiß ich doch
noch genau, wie das Grausen vor mir selbst immer stärker
wurde, während ich mein eigenes Bild so , tot und lebendig
vervielfältigt , gerade in jenem Augenblick vor mir sah.

„Mein Stellvertreter besaß eine Ruhe , die mir auch
bei geringeren Anlässen fehlte. Sobald er mich im Spiegel
sah, ries er, ohne sich nur nach mir umznwenden : Bleib
ruhig an der Tür dort stehen . Das wäre eine schöne Ge-
schichte , wenn dein Onkel dich hier in zwei Auflagen auf
einmal sähe . Was zum Teufel ist geschehen, daß du so
früh wiederkommst und aussiehst wie ein Geist ? Ich war
trotz meiner Verzweiflung und Angst klug genug, ihm zu
gehorchen und an der Tür stehen zu bleiben. Äon dort
aus erzählte ich ihm, was geschehen war , erleichterte mir
durch Selbstanklagen das Herz.

,Zch habe gemordet, gemordet !" rief ich ihm zu : denn
ich empfand als Mord , was in Wirklichkeit ein in sinn-
loser Leidenschaft begangener Totschlag und viel richtiger
noch Notwehr gewesen war . Ich beschwor ihn, mir zur
Flucht zu verhelfen, mir eine Verkleidung zu schaffen, in
dev ich fliehen könnte . „Warum ?" war alles, was er
in seiner kühlen Art antwortete . „Tu hast ein Alibi .
Tein Onkel wird beschwören , daß du das Haus nicht
verlassen hast . Und ich verrate dich nicht . Es wird sich
schon einmal eine Gelegenheit finden, bei der du dich re¬
vanchieren kannst ." Ich fing an zu hoffen , dankte ihm in
überschwenglichen Worten . Und es ging wirklich so, wie
er es vorhergesagt hatte . Zur Untersuchung kam es, der
Tote selbst hatte durch die Aeußerung auf mich hingewiesen,
daß er meine Eifersucht und mein leidenschaftliches Tem¬
perament fürchtete. Zum Glück für mich beschränkte sich
das Gericht aus die eine maßgebende Frage, ob ich an dem
Abend zu Hause gewesen sei oder nicht . Mein Onkel be¬
schwor, daß ich die Wohnung nicht verlassen hätte , daß ich
oen ganzen Abend im Bibliothekzimmer bei der Arbeit ge¬
wesen wäre . Das entschied . Man kam zu der Ueber-
zeugnng, daß der Tote verunglückt wäre, und ich war
gerettet ."

„Gerettet !" wiederholte Hedwig leise, doch ohne Be¬
freiungston , wie ein mattes Echo . Ihr Gesicht hatte die
Todesangst, die bei den furchtbaren Erinnerungen in seinen
Zügen wieder aufgelebt war, gleich einem Spiegel wieder-
aeaehen. . . . . .

Müde schloß Türinger für ein paar Sekunden die
Augen, dann hob er langsam den Kopf und sah Hedwig
sest ins Gesicht .

„Nun ist es heraus . Tu weißt nun, was du wissen
solltest . Was daraus kommen wird , muß ich tragen — ich
Hab ' es in all den Jahren gelernt, manches zu tragen .

"
„Zu tragen — was ?"
„Er, der mir geholfen hatte , kannte seinen Preis .

Anfangs , als ich selbst noch in beschränkten Verhältnissen
war , blieb er ziemlich bescheiden. Bor Ostern aber starb
mein Großvater, ivir wurden vermögender, und nun ging
er mit Bitten an,ihm die Mittel zu geben , um Schau¬
spieler zu werden. Ich tat es, war froh, mich dankbar
zeigen zu können . Darbte lieber selbst und ließ ihm zu¬
kommen , was ich erübrigen konnte . Das ging eine Zeitlang
so hin . Bis er einsah , daß er es als Künstler doch nie zum
Höchsten bringen würde . Tas muß ihn furchtbar getroffen
haben. Seit jener Zeit fing er an zu trinken, zu spielen ,
verlor und schrieb mir Briefe , daß ich ihm helfen sollte .
Mit schweren Opfern Hab ' ich es immer wieder getan .
Als ich ihn endlich ein paarmal abwies, ging er von
Bitten zu Drohungen über . Die Kenntnis von meiner
Schuld gab ihm Gewalt über mich . So hat sich ' s immer
weiter hingezogen bis vor kurzer Zeit ."

„Ich weiß es .
"

„Du weißt ?"
„Ja — durch einen Zufall . Ich fand seine Briefe unter

einer Schublade in dem alten Sekretär."
„Dort hatte ich ein paar von ihnen versteckt, um im

Notfall eine Waffe gegen ihn zu haben . Wenn du sie schon
kennst, kann ich es mir ja sparen, sie dir zu zeigen .

"
Sie antwortete nicht . Ein Schweigen trat ein, so

lastend schwer, daß Türinger es gleich einem auf ihn ge¬
legten Gewicht empfand . Ein paarmal setzte Hedwig ver¬
geblich zum Sprechen an ; endlich brachte sie eine Frage
heraus.

„Du willst auch jetzt noch nicht mit anderen darüber
sprechen ?"

„Außer mit Rittner — nein . Ich habe geschwiegen
und werde schweigen. Denn ich weiß , wenn diese Schuld
bekannt wird — mag sie verjährt sein oder nicht — ist
meine Stellung dahin, ich bin entehrt in den Augen der
Welt. Und wenn ich selbst für mich allein es tragen wollte,
um deinetwillen, um Ellis willen darf es nicht geschehen."

Er schien aus ein Wort von ihr zu warten, aber
sie schwieg. So fuhr er fort :

„Ich denke in dieser Sache heute wie vorher . Der
Welt gegenüber fühle ich keine Pflicht, mich anzuklagen
wegen jener alten verjährten Jugendschuld . Aber wenn
ich gegen alle schwieg, ich hätte dir gegenüber nicht
schweigen dürfen ."

Er sah sie an und sah , daß ihre Aufmerksamkeit nur
halb seinen Worten gehörte , datz ihre Gedanken bet an¬
deren Dingen weilten, die sie viel mächtiger fesselten .
Sie kämpfte mit aller Kraft , sie nicht laut werden zu
lassen ; sie preßte die Hände fest ineinander und beugte
sich nieder, als wenn sie eine mächtige Bewegung mit Ge¬
walt unterdrücken wollte.

Dann aber brach es doch plötzlich aus ihr hervor mit
leidenschaftlichen Tränen und leidenschaftlicheren Worten .

„Alles um sie — alles um sie ! So lange, lange hast
du sie gekannt, hast sie geliebt, sie allein !"

„Hedwig ! Hedwig !"
„Ja , ja, ja — sie nur ist es gewesen , die du geliebt

hast alle die Jahre hindurch. Wenn du mir von Liebe
gesprochen hast , wenn ich in deinen Armen gelegen habe —
du hast immer nur an die eine gedacht ! Sobald sie hierhev-
kam, hat es dich wieder zu ihr getrieben —"

„Das hat es, ich gestehe das ein . Aber es war ganz
anders , als du denkst. Meine Liebe zu ihr war ausgelöscht
mit einer furchtbaren Tat . Nur als ich hörte, sie wäre hier,
da hat es mich doch mit Gewalt getrieben, sie wiederzu¬
sehen . Aber nicht aus Liebe . Mich trieb eine sonderbare
geheimnisvolle Begierde, zu wissen , ob dieses Weib , um
defsentwillen ich so Schreckliches getan hatte, denn tvirklich
so gefährlich und verführerisch wäre . Und ich wollte vor
allem wissen , ob sie selbst einen Verdacht gegen mich hegte
wegen der Tat in Nürnberg . Sie sprach nicht mehr davon,
das heißt , einmal nur, als ich den Ring an ihrer Hand
erblickte , den ihr Deininger geschenkt hatte . Weil sie sah ,
daß der Anblick mir unangenehm war , sagte sie mir , sie
wolle ihn nie mehr tragen, und zog ihn vom Finger.
Aber ein Verdacht gegen mich war nicht in ihr. Andere
Gedanken unnd Gefühle beschäftigten sie ; denn sie war jetzt
in mich verliebt wie früher ich in sie . Nur für Augenblicke
noch übten ihr Wesen und ihre Schönheit einen gewissen
Reiz auf mich aus . Mein Herz war seit Jahren bei dir ;
darum bin ich an jenem Abend auch nicht zur Kunewka
hinaufgegangen , die mich erwartete .

"
Düringer hätte nicht sagen können , ob Hedwig seine

Worte gehört und verstanden hatte . Sie saß , das Gesicht
in den Händen verborgen , und schluchzte stumm vor sich
hin . Mitleid und Reue flammten heiß in ihm auf . Er trat
leise nahe zu ihr heran .

,Löre mich, doch . Hedwig, liebe Hedwig, weine nicht
so . Nun ist ja nichts Fremdes , Unausgesprochenes mehr
zwischen uns . Komm '

, sieh mich einmal an , beruhige dich
doch . Glaube mir, daß ich dich unbeschreiblich lieb habe,
Hedwig , wenn ich es auch nicht mehr verdiene, von dir ge¬
liebt zu werden."

Er beugte sich zu ihr nieder , legte die Hände an ihre
Schläfen , wollte sie küssen. Aber sobald sie seine Be-
rührung fühlte, fuhr sie zurück, sprang empor und rief :

,Hch kann es nicht — oh , dies alles ist ja furchtbar !"
Damit stürzte sie zur Tür und aus dem Zimmer .

Es war schon halb neun Uhr morgens , aber Julius
iittner lag noch in seinem Bett im Hotel Continental . Er
atte vortrefflich geschlafen und seine Tätigkeit damit be-
onnen, daß er einen Pikkolo zur Apotheke jagte, um Emser
Sasser für ihn zu kaufen . Als er ein paa> Gläser davon
nt heißer Milch getrunken hatte , war er noch einmal für
in Stündchen eingeschlafen , fühlte sich nun merkwürdig
lohl und war sehr guter Laune, weil der drohende Katarrh
m Abmarsch begriffen schien .

In diesem angenehmen Gefühl stand Rittner auf,
lick -ln- M-Iadie aus dev . .Bobdme" vkeifend . mit



langsamer
'

Behaglichkeit an , gab Auftrag , sein Zimmer
sofort in Ordnung bringen zu lassen , und begab sich dann
hinunter in den Frühstückssaal , wo er sich nach englischer
Art mit Beefsteak, Tee und geröstetem Brot für den Tag
stärkte .

Als er wieder in sein frisch hergerichtetes Zimmer
kam , war es bereits sünf Minuten vor zehn Uhr , und er
hatte sich kaum eine Zigarre angezündet , als ein Klopfen
an dev Tür ertönte , und Bruno gleich darauf eintrat .

Rittner lud ihn mit großer Herzlichkeit zum Sitzen
ein , warf aber zugleich einen besorgten Blick auf sein
bleiches , umdüstertes Gesicht .

„Nun , alter Junge , habt Ihr gut gefeiert ?"

„Nein . Gar nicht ."

„Gar nicht ? Warum ?"
„Ich hatte mich in der Haft entschlossen , meiner Frau

von einer Sache Mitteilung zn machen , von der ich bis -
her niemals mit ihr gesprochen hatte Mir mar das Be¬
wußtsein gekommen , daß ich damit ein Unrecht begangen
hatte . Meiner Frau gegenüber und ebenso dir . Anderen
Menschen bin ich keine Rechenschaft schuwig , werde sie
auch keinem geben . Aber euch beiden bin ich 's ."

„Diese Mitteilung hat euch die Freude gestört ?"

„Ja . Bon Freude war und ist keine Rede mehr ."
„Sie wird wiederkommen ."
„Ich fürchte : nein . Aber höre mich an . Ich will dir

sagen , was ich gestern meiner Frau gesagt habe ."
Sie setzten sich einander gegenüber auf ein paar Klub¬

sessel , und Bruno begann seine Beicbte . Rittner hörte
still auf seinen Bericht , unterbrach ihn mit keinem Worte :
nur aus seinem Gesicht« spiegelten sich die Eindrücke von
des Freundes Erzählung . Erst als Düringer zu Ende ivar ,
sprach er selbst .

„Ich brauche dir wohl kaum zu sagen , alter Junge ,
daß diese Vergangenhettstragödie an sich mir nicht so
tragisch erscheint . Jedenfalls höchst verständlich . Um den
Herrn Detninger wird es auch kaum schade gewesen sein.
Wichtig ist nur , waS daraus für dich entstanden ist und
wie deine Frau die Sache nimmt ."

„Sie verschließt ihr Gefühl wieder in sich selbst, wie
sie es zu tun gewohnt ist . Ein leidenschaftlicher Aus -
Bruch gestern , heute stumme Berschlossenheit . Eins fällt
mir auf , soweit sie sich überhaupt geäußert hat . Sie
scheint unter der auf mir liegenden Schuld weniger zu
leiden , als darunter , baß ich die Kunewka schon vor Jah¬
ren gekannt und in fener Zeit auch wirklich geliebt habe ."

„Das ist ihr gutes Recht als Frau , nach dem Ge¬
fühl zu urteilen . Und es freut mich für dich , wenn sie
sich nur in ihrer Liebe gekränkt gefühlt . Solche Wolken
der Liebe ziehen vorüber . Aber diese Sache müßt ihr
miteinander abmachen ; ihr werdet schon fertig damit wer¬
den . Ernsthafter scheint mir die Sache mit deinem Er¬
presser . DaS ist ja ein netter Junge ! Frißt Geld wie
Heu, nicht wahr ? Sage mir vor allen Dingen , wie du
die Sache zu fingern denkst '?"

„Ich denke zu tun , was ich bisher getan habe : nichts ."
„Nichts ?"

„Meine Krau hat vermeintliche Schande genug durch
mich gehabt ; wirkliche Schande will ich ihr ersparen . Der
Welt gegenüber bin ich durch deine Hilfe jetzt rehabili¬
tiert . Ich denke, mich versetzen zn lassen und kann dann
weiterleben , wie bisher , ohne sichtbaren Makel auf meinem
Namen , wie sich auch sonst inet » Dasein gestaltet ."

„Du willst weiter schweigen, diesen Lumpen weiter
füttern , mit deinem guten Gelbe '?"

„Wenn es nötig ist, ja ."

„Zeig ' ihm die Zähne , schaffe dir ein für allemal
Ruhe vor ihm ."

„Er würde mich sofort beim Gerichte denunzieren ,
wenn ich das versuchte ."

„Gestatte , daß ich daran sehr lebhaft zweifle . Dieser
nachgemachte Student tn Nürnberg und — dieser nach¬
gemachte Regierungsrat hier sind nach der Logik der
Dinge doch zweifellos identisch ." Hierauf verbreitete sich
Rittner ausführlich darüber , daß seines Erachtens Bruno
an jenem verhängnisvollen Abend einen Doppelgänger
gehabt haben müsse . Anders sei es « icht möglich, daß
er von verschiedenen Personen , darunter von seiner eigenen
Frau , an Stellen gesehen worden sei, an denen er gar
nicht war ." Rittner schloß dann : „Dein Erpresser und
maskierter Doppelgänger hat also notwendig auch die
arme Person , die Kunewka , ermordet — nicht wahr ?"

„Meiner tleberzeugung nach, ja . Einen positiven Be¬
weis aber haben wir dafür nicht ."

„Zweifellos ist er ' s . lind ein Mörder inacht immer
einen weiten Bogen um das Gericht . Außerdem sind Er¬
presser an sich immer feige Lumpen , ihrer Naturgeschichte
nach. Er wird kuschen wie ein Hund , sobald er die Peitsche
sieht . Niemals mehr als jetzt war er in deiner Gewalt ."

„Vielleicht , — vielleicht auch nicht . Ich will es nicht
auf eine Probe wagen . So lange Jahre Hab ' ich ge¬
schwiegen, selbst gegen Euch . Das war ein Unrecht, und
ich habe jetzt versucht , es gutzumachen . Aber der Welt
gegenüber will ich bleiben , der ich war ."

„Also weiter schweigen ?" "

„Gut ; jeder muß wissen, waS ihm zuträglich ist ."

,Zch hoffe , daß ich es weiß . Dich aber muß ich
bitten , die Polizei nicht auf diese Spur zu Hetzen ."

„Das will ich dir versprechen " , antwortete Rittner
mit besonderer Betonung und gab ihm die Hand .

„Ich danke dir . Es hat mir wohlgetan , mich auch dir
gegenüber ausz '.sprechen . Aber jetzt muß ich gehen . Ich
soll um halb zwölf Uhr beim Regierungspräsidenten sein ."

„Hoffen wir , daß er dir ein kleines Pflaster auf deine
Wunden legt . So ein „Ober -" vor den Regierungsrat oder
dergleichen . Umsonst braucht man doch nicht unschuldig ein
paar Wochen im Loche zu sitzen .

"
„DaS alles kümmert mich wenig . Wäre nur Hedwig - -

aber leb ' wohl ."
„Leb' wohl , altes Haus . Und immer den Kopf hoch ,wenn auch der Wind einmal den Hut hrrunterweht ."
Mit einem schwachen Versuche zum Lächeln ging Dü -

ringer hinaus . Rittner begleitete ihn bis an die Tür , kam
dann zurück, begann eine Melodie aus der „Bohtzme" noch
einmal zu pfeifen , brach aber mitten darin ab und blieb
mitten im Zinimer stehen, um einen kleinen Monolog zu
halten .

„ Das Hab ' ich dir mit gutem Gewissen versprochen ,
mein guter Bruno , daß ich die Polizei nicht auf diese
Fährte Hetzen will . Aber selber ein wenig Polizei zu spielen,
das hast du mir nicht verboten , und ich Hab ' eS dir nicht
versprochen . So etwas wie Sicherheitspolizei für einen
guten Freund . Wer sich nicht selber helfen will , dem
müssen andere helfen ."

Set » Kinn mit der Hand reibend , überlegte Rittner
eine kleine Weile stumm ; dann gab er seinen Gedanken
wieder Worte . „DaS wäre doch ein Armutszeugnis , wenn
ich den Lumpen auf die vorhandenen Indizien hin nicht
herausbrächte . Daß er Schauspieler ist, wissen wir « daß

er Kollege der Loten war , ist höchst wahrscheinlich . Da¬
mit ist schon ein enges Netz gezogen, in dem wir den
Vogel fangen können . Und außerdem haben wir die Briese .
Ja , mein lieber Bruno , wenn die nicht wären ! Aber sie
sind ; ich habe sie gelesen , habe die Abschriften dort in
der Schublade und ihre Handschrift fest eingegraben in
meinem Hirnkasten . Ich wäre doch rin Esel, wenn ich

mit ihrer Hilfe nicht ans Ziel käme, und ein Esel wäre
ich nur ungern . Also los !"

Er hüllte sich hastig in seinen Doppelpelz , ließ durch
den Hotelportier ein Auto herbeipfeifen und gab dem
Chauffeur Auftrag , zum Stadttheater zu fahren . Ein
wenig entfernt davon stieg er aus und ging , um kein
Aufsehen zu erregen , zu Kuß nach dem Bühneneingang ,
den er frei von Theaterangehörigen fand ; es war offen¬
bar gerade Probe . Den Bühnenportier gewann er sich
durch eiu reichliches Trinkgeld rasch zum Freund und er-
reichte durch ihn sein Ziel , ein Verzeichnis aller dort
engagierten Künstler einzusehe » . Er notierte sich alle
männlichen Personen , deren Vor - oder Zuname mit einem
G begann , und bemerkte zu seiner Genugtuung , daß nur
drei von den Herren den verhängnisvollen Buchstaben
in ihrem Namen führten : Hans Gregori , Georg Frank ,
Wilhelm Giesebrecht .

„Euch wollen wir uns einmal näher besehen"
, mur¬

melte Rittner und nickte den drei Namen liebevoll zu
Sobald er wieder im Hotel angekommeu war , ließ

er sich im Schreibzimmer nieder und verfaßte drei völlig
gleichlautende Briefe an die drei Schauspieler , in deuei,
er anfragte , ob sie die Güte haben möchten, sich an
einer Wohltätigkeitsveraiistaltuug zu beteiligen . Er würde ,
wenn sie zustimmten , persönlich bei ihnen vorsprechen
und bäte sie, für diesen Besuch eventuell gleich die Zeit
anzugeben , zu der er das Vergnügen haben würde , sie
zu Hause anzutreffen .

Als er die drei Schriftstücke dem Hotelbriefkasten über¬
liefert hatte , vertrieb er sich die Zeit , so gut es ging ,
im wohlgeheizten Wintergarten seines Hotels . Temperatur
und Vegetation besänftigten hier ein wenig die Sehn¬
sucht nach der verlassenen Oase . Am Abend fuhr er ins
Stadttheater , weil einer der drei Künstler , denen er ge¬
schrieben hatte , als Rhadames in der „Aida " auf dem
Zettel stand . Aber das Gesicht des dicken Tenoristen , den
er tn diesem Herrn Giesebrecht kennenlernte , war ihm
ru wem « interessant , um lange dort auszuhalten .

(Fortsetzung folgt .)

politische Wochenschau
„Nicht nur Deutschland , sondern auch weiteste Kreise des

Auslands empfinden die heute noch andauernde Anwesen¬
heit fremder Truppen auf deutschem Gebiet als einen kras¬
sen Gegensatz zu der Entwicklung der internatio¬
nalen Politik in den letzten Jahren . . . Es
war für das deutsche Volk eine tiefe Ent¬
täuschung . daß wir mit unserm Anspruch in Genf nicht
durchgedrungen sind" — diese Worte sind gewiß Außen -
ministier Dr . Stresemann bei der Regierungserklä¬
rung im Reichstag am 19 . November nicht leicht von Her¬
zen gegangen . Aber sie mußten gesprochen werden . Ge¬
nau so empfindet der Reichstag . Genau so das deutsche Volk
in seiner weit überwiegenden Mehrheit . Jene Erklärung
bedeutet zugleich den Schlußstrich unter der Locarno -
Politik .

Und wie die Frage der sofortigen Räumung des
ganzen noch besetzten Gebiets , so hat auch die Frage der
Abrüstung in Genf völlig versagt . Amerikas — man
darf wohl sagen — aufrichtige Friedesbemühungen sind un¬
erfüllt geblieben , lieber den Kelloggpakt ist in allen Wip¬
feln Ruhe . Im Gegenteil , an den Stufen des Friedens¬
tempels rüsten die Völker lustig drauf los . Und „wo alles
liebt , kann Karl allein nicht hassen"

, d . h . , wenn alle rüsten ,
kann Amerika nicht eine Ausnahme machen , und so läßt
auch Eoolidge Kreuzer auf Kreuz --- bauen , und keinen
unter 10 OVO Tonnen ! — Das ist das Ende der großen Ab¬
rüstungskomödie !

Und wie mit diesen beiden Fragen , so wird es auch mit
der dritten gehen , mit der „ Revision des Dawes -
plans "

, d. h. mit der Neuregelung unserer „Reparatio¬
nen "

. Wohl ist man unter den Mächten über die Art des
neuen Sachverständigenausschusses einig ge¬
worden , daß nämlich dieses Kollegium sich aus wirklichen
„Sachverständigen "

, unabhängigen Kennern der ge¬
samten Weltwirtschaft , und nicht etwa abhängigen Beamten ,
wie Poincare es ursprünglich wollte , zusammengesetzt
sein soll , und daß unter ihnen auch deutsche Vertreter mit -
raten sollen . Aber Poincare will ihre Beschlüsse nur soweit
gelten lassen , als sie Frankreichs „unveräußerlichen An¬
sprüchen " genügen . Frankreich aber will von Deutschland
genau so viel , als es jährlich an Amerika (400 Mill . Dollar
62 Jahre lang ) zahlen soll und dazu noch so viel , als es zum
„Wiederaufbau der zerstörten Gebiete "

, wozu auch der neue
Festungsgürtel gehört , braucht . England , Belgien
und Italien haben auch keine Lust , etwas nachzulassen.

Wie wird das enden ? Jedenfalls wird es die Aufgabe
der Reichsregieruna und deren Vertreter im neuen Dawes -
ausschuß sein, die Frage der deutschen Leistungs¬
fähigkeit klarzulegen . Sie müssen beweisen , wie es uns
nur durch Ausländsanleihen möglich war , unsere Wirtschaft
zu befruchten , und daß wir nur auf diesem Wege unfern
Verpflichtungen Nachkommen konnten , daß wir aber jetzt
an der Grenze der Verschuldung (10 Milliarden Außen¬
schulden !) angelangt sind ; ferner , daß die Mehrzahl der
großen deutschen Unternehmungen dem Ausland verpfändet
ist, daß also bei einem etwaigen und gar nicht so unwahr¬
scheinlichen Zusammenbruch Deutschlands auch die Einnah¬
men des französischen Staatshaushalts aufs äußerste ge¬
fährdet sind . Unsere Sachverständigen müssen ihre Kollegen
mit allem Nachdruck von der wirklichen Notlage
unserer Wirtschaft überzeugen . Unsere Leistungsfähigkeit
muß der Kernpunkt der bevorstehenden Erwägungen sein.
Auch darauf darf hingewiesen werden , daß durch unsere
seitherigen Leistungen die uns aufgebürdete ungeheure
und ungerechte Last eigentlich schon längst abaegol -
ten ist . Nur ein Wuckrerer läßt seinen Schuldner nicht
aus seinen Krallen oder erst dann , wenn dieser — rui¬
niert ist.

Mit keiner Großmacht stehen wir heute besser als mit
Amerika . Besonders erfreulich für uns ist die Wahr¬
nehmung , daß die Erkenntnis über die Grundlosigkeit der
Kriegsschuldlüge unter Führung der dortigen Gelehrte »
immer weitere Kreise durchdringt . So hat unlängst Pro¬
fessor Stdney Fan ein zweibändniaes Werk über „Die
Entstehung des Weltkriegs " herausgegeben , lieber dieses
urteilt in dem jüngst erschienenen Novemberheft der Ber¬
liner Zeitschrift .«Die Kriegsschuldlüge " der berühmte ame¬

rikanische KriegsschWforscher Professor Harry Elmek
Barnes ( in einem eingehenden Aufsatz „ Das Ende einer
Fabel ") u . a . wie folgt : „Mit dem Buch von Professor
Sidney Fay . . . ist eine neue Grundlage für die Beurtei¬
lung der Kriegsschuldlage geschaffen worden . Das Werk
Fans ist das Ergebnis jahrelanger emsiger Ar¬
beit , die den amerikanischen Gelehrten seit Beendigung
des Weltkriegs in Anspruch genommen bat .

" Nun sei den
„Märchenerzählern "

, den „patriotischen Lügenbolden , deren
Glaubensbekenntnis in Artikel 231 des Versailler Vertrags
niedergelegt " sei , den „Teufelsadvokaten " und ihren „Ret¬
tern in Seenot " ( gemeint sind Renouvin und Schmitt ) der
Mund gestopft.

Ja , wenn 's nur schon so weit wäre ! Aber noch gibt es
selbst in Amerika breite Volksmassen , die an die alte Lüge
glauben . Ganz zu schweigen von England und Frankreich .
Auch bei uns in Deutschland ist es in diesem Stück nicht so,
wie es sein sollte. Wenn es auch heute niemand mehr wagt ,
laut unserem guten Recht in den Rücken zu fallen , so sind
doch nicht wenige da , die aus parteipolitischen Erwägungen
die Kriegsschuldlüge totschweigen . „ Wer aber schweigt, der
stimmt zu" — sagt ein altes Wort .

Ja , die Parteipolitik . Wie weit man in diesem Laby¬
rinth sich verirren kann , zeigt die jüngste Reichstagsdebatte
über den Panzerkreuzer . Wir stellen hier nur die
Tatsachen fest — und die sind folgende : Der Reichskanzler »
der bekanntlich verfassungsgemäß für die „ Richtlinien der
Politik " der Regierung verantwortlich ist , spricht und stimmt '

gegen sein« eigene Regierung und gegen seinen eigenen
Reichswehrminister , der die Kabinettfrage gestellt hat . Mit
ihm stimmen drei andere Minister parteidisziplinmäßig mit
ihrer Partei gegen das eigene Kabinett , in dem sie den
maßgebenden Einfluß haben . Die schärfste Oppositionsreds
hält der Vertreter der größten Koalitionspartei . Der Ver¬
treter einer andern Koalitionspartei erklärt in einer langen
Rede , er sei zwar gegen das Panzerschiff und möchte am
liebsten es mit den andern Gegnern halten , aber er und
seine Fraktion würden doch für die Regierung stimmen .
Und die wärmsten Verteidiger der Regierungsforderung ?
Wer waren die ? Die Oppositionsparteien ! Also „Rechter
Hand , linker Hand , alles vertauscht " .

Wir haben jetzt genau zehn Jahre parlamentari¬
sches Sysiem . Am 28 . Oktober jährte es sich zum zehnten
Mal , daß im Kaisertum noch vor Torschluß jenes Gesetz ver¬
abschiedet wurde , das die Verantwortlichkeit des Reichs¬
kanzlers und seiner Regierung an den Reichstag band . Es
war dort der erste Schritt , den das deutsche Volk, dem Vor¬
gang der andern Demokratien folgend , auf der neuen Bahn
tat , die dann kurz darauf in der Weimarer Verfassung fest¬
gelegt wurde . XN ll .

Bayerns ReWsm an „weitzer Kahle"
Von den Wasserläufen , deren Kräfte sich industriell

nutzbar machen lassen , entfällt mehr als die Hälfte auf
Bayern . Davon ist aber erst ein Drittel ausgenützt .
Bayern ist arm an Kohle und Eisen , aber die Kohlevor¬
kommen in Deutschland nehmen ab , während die Wasser¬
kräfte eine unbegrenzte Dauer haben . Das Walchensee -
werk , die größte Wasserkraftanlage Deutschlands , versorgt
zusammen mit dem Kraftwerk Mittlere Isar bei
München ganz Bayern mit elektrischem Strom und gibt
davon noch eine Menge an Württemberg ab ; es hat in be¬
trächtlichem Umfang die Elektrisierung der Eisenbahnen er¬
möglicht . Zu nennen ist ferner das großartige Kachlet¬
werk bei Passau , eine mächtige Stau - und Kraftanlage der
künftigen Großschiffahrtsstraße Rhein - Main -Donau -Kanal .
Im südöstlichen Bayern an der A l z, die aus dem Chiemsee
austritt , und am Inn befinden sich weitere Kraftwerke , die
im Dienst der chemischen Großindustrie arbeiten .
Hier werden Kalziumkarbid , Ferrosilizium , Azetyhen , Kalk -
st ick stoff nebst Ammoniak , Salpetersäure und verschiedene
andere Stickstoffe , sowie Aluminium mittels der elek¬
trischen Kraft erzeugt . Die Alz- und Jnnwerke beschäftigen
ständig 3500 Arbeiter . Das Jnnwerk Töging liefert allein
10—12 000 Tonnen Aluminium im Jahr und mit dem
Lauta - und Erftwerk zusammen 80 v . H . der gesamten deut¬
schen Erzeugung . Den Grundstoff liefert das Bauxit , ein
Verwitterungsprodukt mit 52 v . H . Tonerde . Das nötige
Bauxit wird aus Ungarn bezogen . Die gesteigerte Erzeu¬
gung von Aluminium hat die Bedeutung , die deutsche In¬
dustrie vom Ausland weniger abhängig zu machen , von
dem sie das teure Kupfer beziehen muß , das nun vielfach
durch Aluminium ersetzt wird .

Das andere Haupterzeugnis der elektrochemischen In¬
dustrie an Alz und Inn ist das K a l z i u m k a r b i d , das
aus Kalk und Kohlenstoff durch Zusammenschmelzen mittels
elektischen Stroms entsteht . Durch Hinzutreten des Stick¬
stoffs wird daraus der K a l k st ! ck st o ff gewonnen , der als
Kunstdünger für die Landwirtschaft eine große Be¬
deutung gewonnen hat . Die gewaltigen Fortschritte der
Stickstoffindustrie haben wir der Not des Kriegs zu ver¬
danken , die erfinderisch gemacht hat . Die schon 1908 bekannte
Bindung des Luftstickstoffs zu Kalkstickstoff wurde
mit neuen Verfahren zu größter Ergiebigkeit gebracht . Und
vielleicht hätten wir im Krieg besser durchgehalten , wenn
wir schon während des Kriegs im Bezug künstlicher Dünge¬
mittel unabhängig vom Ausland gewesen wären .

Heute stellen die genannten Fabriken zunächst das Kal¬
ziumkarbid her und verbinden dieses , durch den elektrischen
Strom auf 1000 Grad erhitzt , mit dem Stickstoff der Luft
zu Kalkstickstosf . Der dazu verwendete reine Stickstoff wird
durch Verflüssigung der Luft gewonnen , bei deren
Erwärmung — sie hat eine Temperatur von minus 180
Grad — unter Zurücklassung des Sauerstoffs der Stickstoff
austritt . Die Firma Linde in Höllriegelskreuth bei München
liefert dafür den besten Apparat der Welt , der vier Kubik¬
meter Stickstoff stündlich erzeugt . Und die größte Kar¬
biderzeugung der Welt leistet die Fabrik in Hart an
der Alz, der allerdings demnächst eine amerikanische
Schwestergesellschaft mit gleicher Leistung an die Seite tritt .
Von den sonstigen mit dieser Produktion zusammenhängen¬
den Erzeugnissen sei noch das in den Wackerwerken außer
dem Kalkstickstoff hergestellte Azetylen erwähnt , das
über seine ursprüngliche Verwertung zu Beleuchtungs - und
Schweißzwecken hinaus mannigfach weiterverarbeitet wird ,
so über Äzetaldehyg zu reiner Essigsäure (für Färberei ,
Jndigoherstellung und für Gsnußzwecke ) , zu hochkonzen¬
triertem Alkohol und zu einem Fettlösungsmittel , das
unter der Bezeichnung T r i (abgekürzt aus Trichloräthyley
und im Kleinhandel durch den Namen Fips ersetzt) nicht nur
in verschiedenen Industriezweigen , sondern auch in Wäsche¬
reien und Haushalten als Wasch - und Fleckvutz -
mittel wegen seiner Nichtbrennbarkeit das Benzin , Benzol
und dergleichen verdrängt . ,
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